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Unter Kompetenzen sind allgemein „Fähigkeiten und Bereitschaften“ zu „verstehen, die 
zur Bewältigung komplexer (meist beruflicher) Aufgaben erforderlich sind“ (Schaper, 
2012, 13). Im Anschluss daran kann Genderkompetenz als die Fähigkeit und die 
Motivation bezeichnet werden, soziale Zuschreibungen in Bezug auf Geschlecht auf 
Grundlage des Wissens über ihre Entstehung und ihre Auswirkungen auf 
gesellschaftliche Machtverhältnisse kritisch reflektieren zu können. Außerdem verweist 
der Begriff auf die Fähigkeit, das Wissen so anwenden zu können, dass das eigene 
Handeln zu einem Abbau von Ungleichheiten in den Geschlechterverhältnissen beiträgt 
(vgl. Blickhäuser & von Bargen, 2006, S. 12; Krammer, 2012). Genderkompetenz setzt 
sich insofern aus den Elementen Wollen, Wissen und Können zusammen (Budde & 
Venth, 2010, S. 23). Genderkompetente Handlungsweisen erfordern ein 
entsprechendes Fachwissen aus der Frauen- und Geschlechterforschung, bestimmte 
Selbstkompetenzen im Hinblick auf die Fähigkeit, „Ambivalenzen, Ängste und 
Vorstellungen von den Geschlechtern“ bewusst wahrzunehmen (Kunert-Zier, 2005, S. 
281) sowie Kenntnisse und Ideen zur Umsetzung in der Praxis (Kunert-Zier, 2005, S. 
281). [1] 
Die Entwicklung des Konzeptes Genderkompetenz geht in etwa zeitgleich mit der 
Implementierung von Gender Mainstreaming einher (Kunert-Zier, 2005, S. 17; Stiegler, 
2010, S. 933). Zentral ist dabei der Zeitraum um das Jahr 2000 (Abdul-Hussain, 
2014). Vor allem die Leitungsebenen in öffentlichen Institutionen sind seit dem 
Amsterdamer Vertrag (1997) gehalten, „die Geschlechterfrage als zentrale[n] Aspekt in 
den ‚Hauptstrom‘ [mainstream]“ (Cordes, 2010, S. 928) von Entscheidungsprozessen 
einzubeziehen. Dieses setzt politischen Willen und eine „Sensibilität für die Gender-
Problematik“ (Cordes, 2010, S. 929) voraus. Diese Sensibilität wiederum impliziert ein 
Wissen über die Mechanismen von geschlechterspezifischer Ungleichheit sowie über 
den Gender-Begriff. Genderkompetenz gehört zu einem der wichtigsten Konzepte, 
„wenn es um Vermittlungsweisen von geschlechterbezogenem Wissen, um eine 
Befähigung von Akteur_innen für Gleichstellung und eine Akzeptanzsicherung für 
Gleichstellungspolitik geht“ (Smykalla, 2010, S. 12). [2] 
Ähnlich wie der Begriff der Kompetenz (vgl. Krautz, 2009; Schaper, 2012) wird auch 
das Konzept der Genderkompetenz kontrovers diskutiert. Ein Kritikpunkt am Begriff der 
Kompetenz ist zum einen seine Beliebigkeit, da praktisch jede Fähigkeit zur Kompetenz 
bzw. als solche bezeichnet werden kann (vgl. Krautz, 2009, S. 92; Schaper, 2012, S. 
12–14). Zum anderen sei mit dem Aufkommen des Kompetenzkonzeptes in der 
Bildungspolitik eine Notwendigkeit der Anpassung von Individuen an ökonomische 
Imperative der ‚Wissensgesellschaft‘ verbunden. Die Aneignung von Fach- und 
Selbstkompetenzen der Einzelnen gilt als essentiell um im internationalen Wettbewerb 
bestehen zu können (Krautz, 2009, S. 92). Strukturelle Probleme sozialer Ungleichheit 
würden so individualisiert. Ähnlich argumentieren Akteur_innen, die dem Konzept der 
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Genderkompetenz und der Strategie Gender Mainstreaming kritisch gegenüberstehen. 
Gleichstellungspolitische und feministische Ziele würden in eine einfache 
Kompetenzlogik überführt oder als Marktimperative übersetzt, und Geschlecht als 
Kategorie, die eng verwoben ist mit den strukturellen und damit politischen 
Gegebenheiten von Gesellschaften, als Herausforderung der Einzelnen, die keine 
politischen Dimensionen hat, gefasst (vgl. Bereswill, 2004; Soiland, 2009; Meuser, 
2009). Darüber hinaus gelte das Konzept Genderkompetenz als theoretisch 
unterkomplex, da in der Praxis vielfach unklar bleibe, was jeweils unter 
Genderkompetenz und damit unter Gender verstanden werden kann (Smykalla, 2010, 
S. 12; vgl. Mense, 2013). [3] 
Ein Blick in die Forschungsliteratur zeigt, dass die Implikationen des Konzeptes 
Genderkompetenz durchaus komplex sind: Erste theoretische und historische Arbeiten 
zum Konzept der Genderkompetenz wurden in der Pädagogik und in der 
Erziehungswissenschaft vorgelegt (Kunert-Zier, 2005; Budde & Venth, 2010, S. 12–
15). So entwickelte beispielsweise Margitta Kunert-Zier einen Vorschlag zur 
Konzeptualisierung von Genderkompetenz auf der Grundlage von Literaturanalysen zur 
theoretischen Entwicklung der Geschlechterpädagogik seit der BRD-Bildungsreform in 
den 1960er Jahren sowie basierend auf qualitativen Befragungen von Expert_innen der 
außerschulischen Geschlechterpädagogik. Der Anspruch auf eine eigenständige 
Lebensgestaltung von Frauen war für viele Jungen und Männer vor gut 50 Jahren 
problematisch, so ein Ergebnis der Literaturanalyse (Kunert-Zier, 2005, S. 11). Dieser 
Anspruch veränderte die Beziehung zwischen den Geschlechtern. Damit rückte vermehrt 
das Verhältnis zwischen den Geschlechtern, aber auch die Art und Weise, wie 
Geschlechter hergestellt werden, in den Mittelpunkt theoretischer Auseinandersetzungen 
und (geschlechter)pädagogischer Praxis (vgl. Budde & Venth, 2010, S. 15). 
Normatives Ziel entsprechender Konzeptualisierungen geschlechterorientierter 
Pädagogik und damit auch von Genderkompetenz ist eine demokratische Entwicklung 
der Geschlechterverhältnisse (vgl. Budde & Venth, 2010, S. 8; vgl. Tab. 2 in Stiegler, 
2007, S. 51) und keineswegs eine reine Anpassung an ökonomische Zwänge. [4] 
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